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Neuere Kirchengeschichte: un 19. Jahrhundert

HUBERT WOoLF: Die Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen (1680—-1715). Eıne Habsburger Sekun-
dogenitur im Reich? (Beıträge Zur Geschichte der Reichskirche in der Neuzeıt, Bd 15) Stuttgart:
Franz Steiner Verlag 1994 331 Geb 118,—.

'olf behandelt die Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen ın eıner Zeıt, als der ruck Frankreichs
sehr grofß wiıird 1670 bıs 169/ 1st Lothringen französisc besetzt. Der Friede VO Rıjswijk endet mıiıt
Restitutionen, aber uch miıt Gebietsabtretungen. Dreı re spater beginnt der spanısche Erbfolgekrieg.
Dıie bedrängte Sıtuation der lothringischen Dynastıe Ist Grund SCNUß, ıch ach Miıtteln uUumMmMzu$Ssec-
hen Die Germanıa Sacra bjetet Möglichkeiten. Fürst und Bischot werden wird uch durch die
verwandtschaftlichen Beziehungen mıiıt dem Haus Habsburg und dessen Interesse ahe gelegt nämlıch
neben der Pfalz-Neuburger Sekundogenitur eıne lothringische einzurıichten, nıcht allzu abhängig VO

Kurpfalz werden, vorausgesetzZL, da{fß die geistlichen Fürstentuümer 1M Reich eine politische
Bedeutung tür die Habsburger hatten. In seıner austührlichen methodischen Einleitung weılst Wolft
zurecht den biographischen Ansatz Zugunsten des dynastischen zurück.

Für die Bischotfsstühle in der ermanıa Sacra standen die wel Brüder ar] Josef lgnaz und Franz
Anton Zur Verfügung. Mıt dem Tod der beiden Prätendenten 1715 die reichskirchlichen Bestrebun-
SCH Lothringens zuende, weıl keine weıteren Amtsträger verfügbar Die biologische Komponente
spielte 1m Haus Habsburg, ber uch bei ritterschaftlich/gräflichen Famılien WwIıe den Schönborn eine
ähnliche Rolle, hne ausreichende potentielle männliche Amtsträger War ın der ermanıa Sacra kaum
eLWwWAas auszurichten.

Interessant 1st die von 'olf ausführlich und ımmer wıeder behandelte Frage, wıe eın türstliches Haus,
das hne verwandtschatftliche der patronageartıge Beziehungen in den Domkapiteln 1St, Fuß fassen
versucht. Es gelıngt 1mM wesentlichen UTr durch csehr el Geld (gelegentlich wırd von 100 000 Talern
für eıne Stimme gesprochen, 146) und durch diplomatischen Eınsatz einer Ööheren Stelle, nämlich des
Hauses Habsburg, das einen kaiserlichen Wahlgesandten chicken SOWIe durch Reputatıon, Ver-
handlungen, unterschiedliche Beziehungen einen großen Finfluß ausüben ann. Dıie ritterschaftftlichen
Famılien dagegen versuchen meıstens durch langfristig aufgebaute Patronagesysteme in das fürstbischöfli-
che Amt gelangen, beispielhaft und erfolgreich die Schönborn der Stadıon, aber auch die Stauffenberg,
VO:| der Leyen

ach den Koadjutoriebestrebungen in Olmütz (1694) und Paderborn (1697/98) geht 'olt austührlıi-
cher auf die Osnabrücker Fürstbischofswahl Von 1698 e1n, arl Josef durch glückliche Umstände und
137510 Reichstaler gewählt wurde Nebensächlich die Bemühungen Stablo-Malmedy und das
Hochstift Basel Dagegen spielt das Hochstift unster eine zentrale olle Mıtten 1m Erbfolgekrieg WAar
das pOotente Hochstift begehrt, dementsprechend konzentrierten sıch die unterschiedlichen Interessen
darauf, als 1706 ZUu!r ahl kam Habsburg-OÖsterreich iın Verbindung mıt Lothringen, Kurpfalz Z-
Neuburg), Preufßen, Holland, England und andere Staaten damıt betafßt. Durch die kaiserliche
Fxklusive spitzte sıch die Lage Z, kam September 1706 eıner Doppelwahl. Die Auseıinander-
setzung verlagerte sıch eshalb den päpstlichen Hotf. Franz Arnold von Wolfft-Mertternich ging als
Sıeger daraus hervor, das Haus Lothringen erlitt 1er also höchsten Aufgebotes eine schwere
Niederlage.

Ertfolgreich War INan 1710 in Trıer, als Karl Ose: ZU) Koadjutor des Johan Hugo VO  - Orsbeck
gewählt wurde. Dazu War »eıne ungeheure Summe« VO:  - 776 300 Livres nötıg. Zugleich wurde die
Kumulationsifrage aktuell, enn arl Josef hatte ach dem Tod Trsbecks Anfang 1711 reı Hochstifte In
der Hand (Trıer, Osnabrück und Olmütz). Dıie Wahl des Rollingen ZU)! ıschof VO|  - Speyer (ın der
Nachfolge Orsbecks) zeıgte Al dafß die Koalition der Häuser Habsburg, Pfalz-Neuburg und Lothringen,
selıt Münster angeschlagen, u  3 vollends zerbrechlich wurde. Im selben Jahr 1711 unterlag Franz Anton in
Olmütz.

Dıie Bestrebungen, Kurköln den Wıttelsbachern nachzufolgen Bayern hatte sıch 1702 auf dıe Seıite
Frankreichs geschlagen rten keinem Erfolg. Andere Projekte etfaßten sıch mıiıt Lüttich, Hıldesheim,
Freising und FEichstätt. Darüber hınaus suchte Lothringen ach Alternativen, se1l ın Heıiratsplänen abs-
burg), sel iIm Kardınalat, hne daß jedoch die reichskirchlichen Ambitionen geringer wurden. Mıt Hıilfe von

Exspektanzen gab Bemühungen Maınz, Passau, Fulda und Chließlich wıeder Müuünster (1714/15).
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Miınutiös und nüchtern stellt 'olt die verschiedenen Wahlen und Wahlversuche dar, teilweise
überhaupt ZU) ersten Mal (wıe Trier 1710, Speyer 1711, Olmütz 1711, Eıchstätt teilweise erstmals
auf breiter archivalischer Basıs. Neben den großen Archiven ın Wıen und Rom (Vatıkan) erschliefßt ';olt
achtzehn weıtere einschlägige Archive für seıne breıt dokumentierte Untersuchung. Erfreulich nüchtern
werden die Ergebnisse zusammengefadßst. Dıie Domkapıtel werden durchweg als »sozlologische Größen«
gesehen. Dıie trıdentinischen Grundsätze tür Bischofswahlen spiegeln in diesem Zeıtraum nıcht die
Realıtät wiıder: » [)Das völlig treıe Bischofswahlrecht der Domkapitel 1st eine Legende 4A4us dem und
20. Jahrhundert.« (5.310) Dıie verbal behaupteten Zielvorstellungen werden ständig durch die Realıtät
unterlaufen. Die Frage, ob Lothringen als eiıne Art reichskirchenpolitischer Sekundogenitur des Hauses
Habsburg wirkte, wiırd differenziert entwickelt und in ıhrem Niedergang ab 1706 dargestellt. Ersatzfunk-
tıon tür Habsburg erfüllten ach 'olf auch Sachsen, Pfalz-Neuburg und die Schönborn (D 300) Beı1 den
letzteren müßten die andersgearteten rıtterschaftlich/freiherrlich/gräflichen Bındungen berücksichtigtwerden, wenngleıch nıcht bestreiten ISt, siıch das nıchtfürstliche Haus Schönborn Anfang des
18. Jahrhunderts Habsburg deutlich näherte.

Die knappe Zusammenstellung von Argumentationsmustern zeıgt, dafß die ideelle Seıite
allenfalls als Topos eine olle spielte. Politische und milıtärische Aspekte entscheidend. Gelegent-lıch 'olf »VOT jeder retrospektiven Spiriıtualisierung« (D 193), neigt aber doch dazu, das » Wahlge-chäft« als »schmutzig« einzustuten ®) 189), W as auch Bewertungskriterien ZLT.

Die üunf Forschungsdesiderate (habsburgische Reichskirchenpolitik 1665 bis 1780, Rolle der FExklu-
S1VE, Pfalz-Neuburger Reichskirchenpolitik, Wıttelsbacher und Kurbrandenburger Aspekt) scheinen dem
Rezensenten berechtigt und wichtig, stecken ber eın sehr weıtes Feld aAb Y das INnan aufgrund der
Quellenlage vermutlich Nur in Einzeluntersuchungen bearbeiten könnte.

Insgesamt gesehen 1st Wolts Tübinger Habilitationsschrift (199D) eın hervorragender Beıitrag ZUur
Erforschung der sehr komplexen und vielschichtigen ermanıa Sacra. Alfred Schröcker

JANIELA NeERIı: Anton Freiherr von Cietto (1756—1847). Eın bayerischer Dıiplomat der napoleonischenZeıt. Eıne polıtische Bıographie (Beihefte der Francıa, Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag1993 336 S, Abb Geb UB

Unter den bedeutsamsten Dıplomaten, die Montgelas als dem Lenker der bayerischen Politik ın den
Jahren Von 799 bıs 1817 Zur Seıite standen, 1st nıcht zuletzt Anton Freiherr VO: Cetto NeNNEN.
Dennoch War seın langes und ertülltes Leben bıslang DUr VO  } Hans Ammerich einer knappen biographi-schen Skizze tür würdig befunden worden (ın tälzer Lebensbilder 3: hg. Kurt Baumann. Speyer19/7, 203-—225). Den berechtigten Wunsch ach einer austführlicheren Darstellung rtüllte Aun Danıela

stattlıches »Denkmal« setzte.
Nerı1, die Cetto iın ıhrer bei Eberhard Weıs der Universıität München gefertigten Dıssertation eın

Dem 1720 ach Zweıbrücken übergesiedelten Zweıg einer iıtalienischen Patrizierfamilie entstammend,stand Cetto ach Abschluß seınes jurıstischen Studiums ın Würzburg und Göttingen selit 1778 in Dienstendes Herzogtums Zweibrücken, aAaus dem mıt Max Joseph der Nachfolger Kurtürst arl Theodors
kommen sollte. Die Außenpolitik Zweibrückens bestimmte damals Johann Christian Freiherr VO
Hotentels (1744—1787), dessen Anleitung etto in die hohe Schule der Diplomatie eingeführtwurde So erkannte sehr früh, welche Bedeutung Frankreich zukam, wenn galt, Pfalz-Bayern Vor derbeständig drohenden österreichischen Annexıon bewahren, und begann schon bei seiınem erstenselbständigen Auttreten auf dem diplomatischen Parkett ın Basel 1795 einer Brücke zwiıschen Ptalz-
Bayern und Frankreich bauen, als den Abschluß eiınes Sonderfriedens ging. Nachdem sich Cietto

ansonsten ftast beständig in Parıs 1799 mıiıt Max Joseph ach Bayern begeben hatte, setzte seınpolitisches Wırken für ıne bayerisch-französische Allianz mıiıt dem Freundschaftsvertrag VO:|  - 1801 und
besonders mıiıt den taktısch klug geführten Säkularisationsverhandlungen VO:  — 1801 bıs 1803 überaus
erfolgreich ftort und sıcherte Bayern einen bedeutenden territorialen Zuwachs. Der Höhepunkt seinerdiplomatischen Tätigkeit War die Unterzeichnung der Rheinbundakte tür Bayern 12. Julı 1806, die ıhm
schwerste persönliche Anfeindungen einbrachte, Bayern aber hne Beschneidung seiıner Souveränıt:
einen weıteren Gebietsgewinn verschalite. och wıederholt kamen Cietto seiıne intımen Kenntnisse derfranzösischen Politik und seiıne Kontakte höchsten Regierungskreisen ZUgUuLE, ehe ach sechzehnjäh-rıgem Engagement für die Interessen Bayerns, dem ın der Tradition Leonhards VO:!  — FEck loyal


